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JEn der zweyten Kirchenverſammlung zu

cc Konſtantinopel ward durch den zten Ka—
non feſtgeſetzet, daß dem dortigen Patriarchen,
nach jenem von Rom, die Ehre des Primats
gebuhren ſolle, weil Konſtantinopel als das
neue Rom augeſehen wurde. Die Kirchenver—
ſammlung von Chalzedon beſtattigte dieſes durch

den 9. und 16. Kanon, nebſt noch andern
Vorzugen.

Aus Furcht, der Patriarch Notarius moch—

te dadurch Aulaß nehmen, ſeine Gerichtsbar—
keit zu erweitern, ernannte Leo J. Anaſtaſium
Biſchofen von Teſſalonica zum apoſtoliſchen
Vicarium, wricher denn Notario Einhalt ma—
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chen ſollte, wenn Er ſich geluſten ließe, ſeine
Macht in das an die griechiſche Kirche gran—
zende von dem romiſchen Patriarchen ab—
hangende Jllyrien zu verbreiten. Anaſtaſius
mußte dem Puabſte einen Eyd ablegen, daß Er
niemalen zulaſſen wolle, womit der Biſchof
von Jllyrien ſich jemals wiederum der Kirche
von Konſtantinovpel unterwerſe.

Dieſer iſt der erſte Eyd der Treue, den
ein Biſchof dem Pabſte geleiſtet hat im Jahr
444.

Um nach und nach die Jurisdiktion der
romiſchen Kirche in Gallien zu erweitern, be—

ſtellte Pabſt Vigilius im Jahre 545. Auſſa—
ricum Metropoliten von Arles als Vicarium
des heils Stuhles: Er ließ ſich ſchworen,
daß ſelber der romiſchen Kirche getreu ſeyn

wolle, und die Biſchofe Galliens wurden
eydlich angewieſen Auſſarieo Achtung und Ehr—
erbietigkeit zu erweiſen.

Dem namlichen Gebrauch folgte Pelagius
mit dem Sapundo, Gregorius J. mit dem

Vide Bullar. Rom. T. J. pag. 29. Bi
»4) Tom. J. pag. 49.
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Biſchofſe Vigilio: Die Eydesformeln der Bi—
ſchofe wurden von den Pabſten auf den Leib
des heiligen Peters geleget.

Als Gregorius ll. in Begriff war, Bo—
nifacium in Deutſchland abzuſchicken, um all—
dorten den Glauben zu predigen, mußte Jhmt
dieſer ſchworen, daß er die reine katholiſche
kehre predigen, keinen Eingriff in dir Rechte
des romiſchen Stuhles geſlatten, und wichti—
gere Angelegenheiten der pabſtlichen Eutſchei—

dung vorbehalten wolle.

So bald hernach die Pabſte wahrnahmen,
daß die apoſtoliſchen Vicarien zu viel Gewalt
hatten, ſuchten ſie ſolche zu mindern, und
ſchickten derowegen Legaten in die Provinzen,
von denen Sie den Eyd der Treue ſich leiſten
ließen, hingegen gaben Sie ihnen weitwendi—
ge Freyheiten, benanntlich bey den Provinzſy—
noden den Vorſitz zu haben, die Metropolita—
nen zuſammen zu rufen, den Biſchoſswahlen
beyzuwohnen, und den. erwahlten Erzbiſchof
das Pallium zu ubergeben, welcher damals,
wenn er das Pallium erhielt, keinen Eid ab—

Az legen
9 Tom. IJ. pag. 136.
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legen durfte. Der Gebrauch des Eydes wur—
de im Jahr 877. in einem zu Ravenna ge—
haltenen Synod eingefuhret.

Es iſt daher der beruhmte van Eſpen p. J.
t: 15. de Conſeer. Epiſc. ſ. Z. nicht recht
daran, daß ſelber die Einfuhrung eines der
gleichen Eydes erſt Gregorio VIII. im Jahre

107g9. zuſchreibt, obſchon es ſeine Richtig—
keit hat, daß anfauglich der Eyd nicht mit
einem ſolchen Ernſt gefordert worden, deſſen
ſich Gregorius VII. und ſeine Nachfolger be—

dienten.

Gregbrius erſchuf eine neue Formul, und,
nicht zufrieden mit dem bisher von den Me—
tropolitanen abgeſchwornen kanoniſchen Gehor-
ſam, ſetzte Er ſolche. Claufuln hinzu, welche
Vaſallen ihren Herrn zu ſchworen pflegen; ja
Er draug nicht nur auf einen ſolchen Eyd,
ſondern auch ſelbſt auf deſſen Vollſtreckung.

Daraus erfolgte, daß viele, beſonders
die Konige in Pohlen, und Sieilien derglei—
chen Eyde nicht zulaſſen wollten, weil auf
ſolche Art die Metropoliten auch in zeitlichen

Dingen
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Dingen Roms Unterthaunen, und ſelbigem Ho—

ſe mehr, als ihrem naturlichen Laudesherrn
zugethan wurden. Paskal der NRachfolger
Gregors des VII. verſuchte es zwar, bey dem
Metropoliten von Gueſen in Pohlen, und je—
nem von Palermo in Sicilien, das Jurament
nach Gregors Formul zu ſodern; allein die
Laudesfurſten lieſſen es niemal zu.

Jenen Eyd des kanoniſchen Gehorſams,
den die Metropoliten zu Handen der apoſtoli—
ſchen Viearien ablegten, und welcher anfang—
lich blos in einer ehrerbietigen Unterwerfung
an den Rachfolger des heil. Peter beſtund.
leiſteten die Biſchofe ihren Metropoliten.

Nach dem Maaße aber, als die von den
Pabſten den apoſtoliſchen Legaten ertheilten Be
fugniſſe ſich vermehrten, wurden die Metro—
politen allgemach genothiget, den Legaten, von
denen Sie die Weyhe empfiengen, eine mehre—
re mit ihrer vergroſſerten Gewalt ubereinſtim—

mende Unterwerfung zu machen, als da iſt:
uber vorkommende Zwiſten bey den Biſchofs—
wahlen, die Eutſcheidung des Legaten anzuneh—

Aa4 men:
v) Baronius ad annum 1102
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men: die Synode nach Belieben des Legaten
zuſammenzurufen und anzuordnen: die Strit—
tigkeiten der Biſchoſe nicht mehr von dem Sy—
nod, ſondern von dem Legaten entſcheiden zu
laſſen, dann den Legaten zu geſtatten, uber die
Candidaten zum Biſtume die Nachrichten ein—
zuholen.

Gleichwie nun die Eydespuukte fur die
Metropoliten gegen den heiligen Stuhl immer
vermehret wurden; alſo thaten die Metropo—
liten ein gleiches mit dem ihnen abzulegeuden
Eyde der Biſchoſe, bis ſsgar Gregorius VIII.
ſeine Formul vorlegte, nach welcher ſowohl
die Metropoliten, als die Biſchofe ſchworen
mußten.

Die Legaten mißbrauchten ihre Gewalt,
wurden nach Erzehlung Peters de Marca
zuletzt unertraglich, alſo, daß Sie, nachdem
die« Konige von Schottland, und Frauk—
reich ganz aufgebracht waren, ganzlich abge—
ſchaffet, auſtatt deren aber die Nuntii mit dem
Beding beſtellet wurden, daß ſie keine andere

efugniſſe, als die ihnen von dem Landes—

ſur—

v) Pasg. 763. 768. Frforter edition
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ſeyn ſollen. Jndeſſen trat doch Rom bey die—
ſer Gelegenheit in jene Gerechiſame unmittel—
bar, welche bis dahin die Legaten aucubeten;
und auf dieſe Art wurden die Wahlen der Me—
tropoliten, und Biſchoſe nach Rom gejzogen,
auch ihre Eydesformeln dahin greſchicket, ſo—
mit die pabſtliche Gewalt in dieſen Stucken
vergroſſert.

Auf dieſer Geſchichte ruhet der Grund
der pabſtlichen Foderung; es kommt nun aber
auch zu erwegen, ob die Landesſurſten ſchul—
dig ſeyn, zu geſtatten, daß ihre Unterthanen
dem Pabſte den Eyd der Treue ablegen! Daß
Sie es keineswegs verbunden ſeyn, eutſchei—
det ſich aus folgenden Urſachen.

Erſtens hat der Eyd der Treue, wel—
chen jeder Vaſall ſeinem naturlichen Herrn zu
leiſten ſchuldig iſt, von der landsfurſtlichen Ge—

walt ſeinen Urſprung.

Wohl zu bemerken jedoch, daß hier keine
Rede ſey von jener Abhangigkeit, ſo die Bi—
ſchofe als Glieder vnn dem Haupte der Kur—

Az ch.
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che dem Pabſte haben muſſen; dann dieſe Ab
hangigkeit, oder eigentliche Obedientia Cano-
nica iſt zu Erhaltung der Hierarchie unum—
gangbur und nothwendig. Hingegen hat der
eigentliche Eyd der. Treue der Biſchoſe, und
auch der ganzen Cleriſey ſeinen Urſprung von
den Landesfurſten, ja die Pabſte ſchamten ſich

nicht, in ihren Diplomen dem kaiſerlichen
Namen: den Bryſatz, Piiſſimo Domino no-
ſtro Imperatori c. zu machen, wie es im
Bullario zu erſehen iſt, und in Capitularibus
Caroli Magni viele pabſiliche Bullen ſich be
finden, worinuen ſie bezeugen, den kaiſerlichen
Geſetzen gehorſam ſeyn zu wollen.

So lang die romiſche Monarchie ſich noch
allgemein verbreitete, war es nicht nothwen—
dig, daß die Kaiſer alle Biſchofswahlen beſtat—

tigten, und von jedem neuerwahlten den Eyd
aufnahmen, indem Sie alle ſeine Untertha—

nen waren.

Allein! nachdeme verſchiedene unabhangi—
ge Reiche entſtanden ſind, und Odoacer ſich
Jtaliens bemeiſterte, wollte dieſer Konig die
Wahl des römiſchen Pabſtes beſtattigen, und.

ſich
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ſich von ihm die Treue ſchworen laſſen. Mit
dieſes Konigs Einwilligung wurde im Jahre
483. Felix der III. erwahlet, vom Odoacer
beſtattiget, und mit dem Eyd der Treue he—
leget. Eben ſo unterwarf ſich dem namlichen
Konige Pabſt Simachus und alſo folgten
alle Konige von Jralien in Beſtattigung der
Ppabſtewahlen, und Abforderung des Eydes;
Koönig Theodoſius machte ſogar, ohue Theil—
nehmung der Cleriſeh, Felix den 1V. zum
Pabſt; den namlichen Eyd ließen ſich die Ko—
nige in Jtalien von den Biſchofen ihres Ge—
bietes ablegen, um ſich zu verſicheren, daß
ſie getreu, und den Griechen, ihren Fem—
den, nicht anhangig ſeyn.

Nachdem Kaiſer Juſtinianus die Gothen
aqus Jtalien vertrieben hatte, fuhren die prien
taliſchen Kaiſer fort, die pabſtlichen und biſchof—

lichen Wahlen zu beſtattigen, und ſich den Eyd

der Treue ablegen zu laſſen Als anch
Rom der Griechiſchen Beherrſchung entzogen,
und das orcidentaliſche Reich in Perſon Karls

des Groſſen eingeſetzet wurde, leiſteten die
Pabſte

v) Leſe die Acta Coneilin Rom. anno a4a82. 8. 2.
ær) Pet. de Marer L. 5. C. 9.
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Pabſte den Kaiſern den Eyd der Treue, wel—
ches weitſchichtig erweiſet Cojutes in den geiſt—
lichen Jahrbuchern der Franken im Jahr 824.
J. 21., wie auch Anaſtaſius Bibliotherarius
in der Lebensbeſchreibung Sergius Il. der
dem Kaiſer Lotharius den Eyd abſchwur:;
wobey der merkwurdige Umſtand eintrift, daß
der Kaiſer ſeinen Unterthanen, und deu Ro—
mern beſohlen habe, dem Pabſte alle Ehr—
erbietung und Gehorſam zu bezeigen, ſobald
er dem Kailſer geſchworen haben wurde. Die—
ſes wird in Anſchung der Biſchofe noch heut
zu Tage in Frankreich beobachtet, wo Sie
in ihre Biſtumer ſich gar nicht einmengen
durfen, bevor Sie nicht dem Konig das Jus
ramentum Fidelitatis abgeleget haben.

Der Hochmuth Kaiſers Karl des Kahlen
war Urſach daran, daß die Pabſte aufgehr—
ret haben, den Kaiſern dieſen Eyd zu lei—
ſten; der romiſche Hof begann auch durch
die feinſien Kunſtgriffe die Schenkung Koun—
ſtantins geltend zu machen.

Wirklich waren es die ſeinſten Kunſtgriffe;
denn ſobald. man erweiſen konnte, daß Rom

von
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von den Kaiſern unabhangig ſey, horte die
Schuldigkeit auf, dem Herrn der Stadt,
nachdem keiner mehr dort vorhanden war,
den Eyd abzulegen.

Noch einen Beweis, daß die Konige von
Jtalien ſich der Treue ihrer Biſchofe verſichern
wollten, giebt ein Brief Johannes des VIII.
an Konig Karolomanuus.

Nach dem Tode Allegards Biſchofs von
Vercelli, konnte die Cleriſey, und das Volk
mit der Wahl uicht ubereinkommen, alſo daß
vom Pabſte ein gewiſſer Conſpertus vorge—
ſchlagen wurde. Damit nun Konig Karl das
Biſtum dieſem nicht verſagen mochte, gab der
Ppabſt das Zeugniß, daß Couſpertus dem Ko
nige, und ſeinem Reiche immer getren gene—
ſen, und auch in das Kunftige ſeyn werde

Zweytens iſt es der Vernunft gemaß,
baß ein Biſchof dem Landesherrn, und nicht
dem Pabſte den Eyd der Treue ablege, weil
letzterem keine Macht oder Gerichtsbarkeit uber
das Zeitliche des Landesſurſten zuſtehet. Wenn

die

v) Anno 819. Ungellinus. Ital  Saer. t. 4. p. 766.
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die Pflichtablegung einem Lehensmann oblie—
get, welcher nur einen kleinen wenig eintrag-

lichen Bezirk mit etwa ein oder zwey hundert
Holden beſitzet; warum ſoll nicht ein Biſchof
das namliche thun, in deſſen Dioces nebſt ei—
nem ubermaßigen Einkommen viele tauſend
Menſchen ſich befinden?

Was kann nicht ein einem anderem Hofe
durch Eyd verbundener, und andurch ſeinem
Landesfſurſten widriger Biſchof fur Unheil an
richten, und welch beſcheidener Mann ſollte
dieſes nicht einſchen?

Noch groſſer wurde das Uibel ſeyn, went
in einem Staate alle Pralaten, die dem Pab—
ſte ſchworen, ſith in den Kopf.ſetzten, ihren
Eyd in Vollzug bringen zu wollen. Der gar
nicht verjahrte Zufall mit einem Biſchof er—
habnerer Wurde (dem Cardinal Molino) un—
ter dem Vorwand, dieſen Eyd zu beobachten,
gab einem haufigen Volke ein boſes Beyſpiel
von Widerſpenſtigkeit, und Ungehorſam wider
die Geſetze ihres rechtmaßigen Souverains.
Und es war doch nur ein einziger Biſchof,
der ſolches that, und Unruhen erweckte.

Hatte
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Hatte Er dem Pabſte nicht geſchworen, wur—
de Er keinen Vorwand zum Ungehorſam ge—
funden haben. Es fodert ſolchemnach die of
fentliche Ruhe, einen ſolchen Eyd zu verbie—
ten, und ſich der Treue der erſten Kirchen—
vorſteher zu verſichern.

Drittens: Nachdem Ludwig der Ein—
faltige das Reich unter ſeine Sohne verthei—
let hatte, fiel dem Lotarius das Konigreich
Jtalien, dem Pipinus Aquitanien, und Lud—
wigen Bayern zu. Cojutes in den geiſtli—
chen Jahrbuchern der Franken bey dem Jahr
329. erzehlet, und Mezeray beſtattiget es,
daß alle drey von den Pralaten ihrer Reiche
den Eyd foderten, wie es noch heute in Frank-—

reich in Uibung iſt. Als Spanien von den
Saracenen angefallen wurde, fuhrten die Ko—
nige von Arragonien den Gebrauch ein, daß
ein erwahlter Biſchof, oder wenn ihn auch
der Konig ſelbſt benannte, demſelben den Eyd
ablegen mußte. Zwar eutſagte Konig Pe—
ter, bey ſeinuer Kronung in Rom auf vieles
Andringen Pabſtes Jnnozenz des III. im Jahr
1206. dem Benennungsrechte der Biſchofe;
allein den Eyd der Treue zu ſodern behielt

er
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er ſich dennoch bevor; denn dieſe Monarchen
wußten wohl, wie viel daran gelegen war,
ſich der Treue der Biſchofe zu verſichern,
obſchon auch Rom auf der andern Seite gar
qut einſahe, daß, wenn es ſich einmal die er—
ſien Pralaten der Kriſienheit verbunden, es auch

nach Wohlgefallen herrſchen, und die Landes—
ſurſten ſich unterwurfig machen konnte.

Rom ſuchte alſo durch allerley Wege, die
Eydesformul einzufuhren, beſtrebte ſich eif—
rigſt um den richtigen Befolg, und belegte
diejenigen Pralaten mit dem Banne, die den
Eyd in ein oder anderem Artikel zu brechen
ſich beygehen ließen.

Auf ſolche Art, war es Rom in vorigen
Zeiten ein leichtes, alles zu erhalten, was es
wollte. Das Volk folget, wo es um die Re—
ligion zu thun iſt, ſeinen Hirten, uno der
einzige Erzbiſchof von Upſal war vermogend,
durch dieſes Mittel das konigliche Haus Wa
ſa vom ſchwediſchen Throne zu ſtoßen. So
find auch die Geſchichten von Portugall ein
hinlangliches Beyſpiel der groſſen Furcht,
welche dieſe Monarchen hatten, um nur ei—

nen
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Gelegenheit, als daſelbſt verſchiedene Einrich—
tung fur die Kloſter landsfurſtlicher Seits kund
gemacht wurden, erinnerte der romiſche Hof
nur die Biſchofe auf den geleiſteten Eyd, er—
mahnte Sie zu deſſen Befolgung, oder, wel—
ches ſo viel iſt, zum Ungehorſam gegen die
Landesgeſetze. Und daraus floßen Uneinigkei—
ten zwiſchen dem Staate und der Kirche. Die—

ſer Zunder muß alſo vertilget werden, damet
der Landesfurſt nichts mehr zu furchten habe,
welcher als Oberherr uber das Zeitliche, ſich
nach dem Beyſpiele Frankreichs, von dem Bi—
ſchoſe qua Biſchof, immer den Eyd der Treue
ſchworen laſſen ſollte.

viertens ſollte ein Landesfurſt zu dem
Verbot des pabſtlichen Eydes nach der grego—
rianiſchen Formiul ſich noch um ſo mehrers be—

wegen laſſen, weil derſelben Jnhalt dem Wohl
des Staates aanz entgegen geſetzet iſt; der
erſte Artikel heiſſet alſo:

Jch N. Biſchof der Kirche N. wer?
de von nun und fuhrohin dem heil. Pe
ter, der heil. romiſchen Kirche und dem

B Pabſte

—J
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Pabſte N. und ſeinen ordentlich erwahl
ten achfolgeren getreu, und gehor
ſam ſeyn.

Da dieſe Treue, und dieſer Gehorſam zu
allgemein, und uneingeſchranket ſind, ſo laf
ſen Sie ſich auf alldasjenige augsdehnen, was
dem Pabſte einfallen kann, den Biſchofen auf
zutragen, welche es zu befolgen, ſich durch ei—
nen ſolchen Eyd verbunden glauben konnen.

Dieſe Art Gehorſams ſcheinet demjenigen ganz
gleich zu ſeyn, welchen die Jeſuiten bey der
Profeſſion ihrem Generalen geſchworen haben.
Es wurde zu weitlaufig werden, wenn man
den ublen Gebrauch ſolcher Jnſtrumente mit
mehreren beſchreiben wollte. Alles was die
Parlamente in Frankreich wider den blinden
thatigen Gehorſam der Jeſuiten gegen ihren
General geſchrieben haben, paſſet unver
gleichlich auf den Eyd der Biſchofe, welchen
die Pabſte von ihnen fordern: Beyſpiele giebt
es genug, daß aus Aulaß dieſes Eydes ſchwa
che und fanatiſche Biſchofe das Volk aufgewieg-
let, und zu Gunſten des romiſchen Hoſes ſich
wider ihren naturlichen Landesfurſten erklarett
haben.

Art.



z14 4 19
Art. 2. Jch werde weder ſelbſt es

thun, noch darzu rathen, noch einwil
ligen, daß den Pabſten das Leben bez
nommen, oder ein Glied geſtummelt,
oder ſie in Gefangenſchaft geſetzet wor
den.

Der Gelehrte van Eſpen p. 1.t. 15. de
Conſecr: Epiſc. ſ. 10. ſaget, daß der Pabſt
die Befolgung dieſes Artikels nur von jenen
Biſchofen ſodern konne, die ihm auch im Zeit
lichen unterworfen ſind, welche Unterwerfung
bey einem andern Staate nicht beſtehet.

Art. z. Jch werde die Abſichten des
Pabſtes, die Er mir ſchriftlich, oder
durch ſeinen Nuntium eröfnet, und durch
deren Kundmachung Jhm ein Schaden
zugehen könnte, niemanden entdecken.

Nach dem van Eſpen kann dieſer Attikel
abetmal nur die Biſchoſe im Kirchenſtaate vere
binden. Es iſt wider das Recht der Natur,
daß ein Unterthan, wenn ihm gewiß bewußt
ware, was jemand wider ſeinen Landesfurſten

im
B 2
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im Schilde ſuhret, dazu ſchweigen, und die—
ſen nicht warnigen ſollte.

Ein ſolch Stillſchweigen iſt eine Theilneh—
mung an dem Vergehen wider den Furſten,
und das Vaterland: der Furſt kann alſo, und
darf ſolche Eyde nicht geſtatten.

Art. 4. Jch werde den Pabſten,

nach meinem Grad, und Stand ver
hilflich ſeyn, das röömiſche Pabſtthum,
und die Regalien des heiligen Peters
gegen jedermanniglich zu erhalten, und
zu beſchutzen.

Hier giebt es mehrere Betrachtungen:
das Wort: römiſches Pabſtthum iſt ſehr
zweydeutig: Es kann den Primat des romi—
ſchen Stuhls bedeuten, wesfalls jeder Pralat,
ja Katholik ſchuldig iſt, ſelbigen zu erkennen,
und zu ſchutzteen, wenn Er nicht ein Abtrun—
ijiger ſeyn will. Nimmt man aber das Wort
nach der Bedentung, ſo ihm die romiſchen
Schmeichler geben, daß der Pabſt ein Herr
der Monarchen ſey, die er abſetzen, und ih
re Unterthanen ihrer Pflichten entlaſſen kann,

und
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und was dergleichen Gezeugs mehr iſt; ſo
muß man hinwiederum ſagen, daß jeder

Katholik, und jeder Biſchof zu widerſprechen
im Gewiſſen verbunden ſey, weil der Gehor
ſam gegen ieinen naturlichen Landesherrn in
dem gottlichen Rechte, woruber ein Pabſt kei

ne Gewalt hat, gegrundet iſt.

Das Wort, Regalien: iſt nicht minder
zu allgemein, und faſſet in ſich die Verleihung
aller Guter, deren Nutznuſſung von Rom den
Geiſtlichen verſtattet wird, die Einfoderung
der Annaten, funfiahriger Abgaben, Befreyung
der geiſtlichen Guter von offentlichen Aufla—

gen ec. u. ſ. w.

Weun ein Biſchof all dieſes, und was et
wa noch mehr als Regalien des heiligen Pe—
ter darunter lauft, punktlich beobachten woll—
te; wurde kein Schatten landesfurſtlicher Ge

walt ubrig bleiben. Weiter! der Pralat
ſchworet, das Pabſithum, und die Regalien
St. Peters gegen jedermanniglich zu ſchu—
tzen; alſo gegen den Landesſurſten ſelbſt, der
doch unter dem jedermaun verſtanden wer—

den

B8
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den muß. Er muß ſie auch ſchutzen nach
ſeinem Grad und Stand.

Jſt er ein Regularabbt, mit Ermahnen,
Bitten, Zureden, und Bedrohung ſeiner Mon—
che, damit ſie dem Landesfurſien nicht ge—
horchen, wenn Er das Geringſtt wider dieſs
Regalien unternimmt.

Jſt Er ein Biſchof: Mit Schreiben an
die Pfarrer, wenn ſie auch dadurch das Volk
zum Ungehorſam verleiten an die Beichte
vater, damit Sie ihre Beichtkinder ermah
nen, daß ſie die Befehle ihres Landesfurſten
uvertreten konnen, wenn Er auf die pabſili—
chen Regalien keinen Bedacht nimmt.

Der Landesfurſt iſt im Gewiſſen verbun
den, fur das Wohl, und die Ruhe ſeines Vol—
kes zu wachen; hierzu iſt das einzige Mit—
tel der Gehorſam des Unterthans gegen die Ge
ſetze:n kann Er ſolchemnach einen dem Beſten,
und der Rahe ſeiner Unterthanen gerade ent

gegengeſetzten Eyd zulaſſen kann Er, ohne
der Majeſtat ſeines Thrones zu ſchaden, und

vor Gott ſich ſchuldig zu machen, geſtatten
J

daß
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daß ihn eine auswartige Macht aller Juris—
diktion beraube, und ſo viele anſehnliche Per—
ſonen als Mithelfer eines ſo ſchandlichen Raueæ

bes ſchworen mache?

Art. z. Jch werde dem Legaten des
apoſtoliſchen Stuhls in ſeiner Her und
zZuruckreiſe gebuhrend begegnen, und
ihm in ſeinen etwaigen Bedurfniſſen be

hilflich ſeyn.

Fremde, beſonders von groſſerem Rang,
oder mit einem offentlichen Karakter bekleide—
te, wohl halten, und bewirthen, machet dem
Furſten, an den ſie geſchicket werden, Ehre.

Wenn aber zuweilen, wie unlangſt in Por
tugall, ein ſolcher pabſtlicher Abgeſandter, ſei—
nes aufhabenden Karakters vergeſſen, die Ge—

ſetze der Gaſtfreyheit, und das Volkerrecht ver-
letzet, und wenn daher der Landesfurſt ihn aus

ſeinen Staaten zuruckweiſet, auch den Unter—
thanen den Umgang mit einem ſolchen verbie—

tet, was ſoll alsdenn jener Biſchof oder Abbt
thun, welcher dieſen Artikel beſchworen hat?
Der heil. Thomas ſaget, damit ein Eyd ver—

B 4 binde
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und welche zu Hauſe bleiben ſollen. Es iſt
alſo ein allzudeſpotiſches Recht uber fremde
Unterthanen, daß die Biſchofe, ohne Anfra—
ge bey dem Landesherrn, zu erſcheinen ſchwo—
ren muſſen, ja man ſieht daraus, daß ſo—
wohl der einen ſolchen Eyd fodernde Pabſt,
als der dieſen Eyd ablegende Pralat, nach
den romiſchen Grundſatzen, niemand als den
Pabſt fur den Herrn erkennen, dem alle
Geiſtliche unmittelbar unterworfen ſind. Eine
ſolche der hochſten Gewalt zugehende Unbild
kan dem Landesfurſten wohl nicht gleichgiltig
ſeyn.

Art. 7. Jch werde alle drey Jahre
perſonlich, oder durch meinen Abge—
ſandten die limina der Apoſtel beſuchen,
wenn ich durch eine apoſtoliſche Erz
laubniß nicht ſollte davon enthoben wer?
den.

Auch bey dieſem Artikel laßt ſich die nam.
liche Beobachtung, wie bey dem vorhergce—
henden machen: viele Anekdolen konnten dies—
falls beygerucket werden; man will ſich aber
hier nur bey den Nothwendigſten anfhalteü.

B 5 Nichts
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Nichts iſt von den Pabſten mit ſo vielen, und9J

1J dieſer Beſuch; wir wiſſen aus mehreren. Bul—

Rom gekommen ſind. Wir wiſſen, daß Ale—

len, daß viele Biſchofe ſuſpendiret worden,
weil ſie nach Verlauf dreyer Jahren nicht nach

xander 1IV. durch zwey Bullen in den Jahren
1257. uund 1258. alle Diſpenſen aufgehoben
habe, welche die Biſchofe hatten, um nicht
nach Rom kommen zu durfen. Kaum kam
Sixtus V. auf den romiſchen Stuhl, ſo mach—
te Er ſeine Bulle: Romanus Pontifer kund,
worinnen Er den Biſchofen, welche nicht ſelbſt
kommen, oder ſchicken wurden, drohet, und
erklaret, daß er keinem Regenten eine Gnade

erweiſen wolle, wenn ſie nicht durch die Bi
ſchoze, welche al limina kommen, angeſuchet

wurde. Sirtus, ein Maun von groſſem Gei—
ſte, wollte Rom auf Koſten anderer bereiche—
ren, Er wollte die Krafte der Kirche (weil
man glaubte, der Pabſt ſey unmittelbarer Mo—
narch uber alle geiſtliche und zeitliche Guter)
auf das genaueſie wiſſen, Er ſahe, daß jeder
Rom beſuchender, oder beſchickender Biſchof,
ein Stuck Geld, um zu zehren, oder Gna—
den zu erhalten, mit ſich hrachte, daß andurch

die

S
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die Unterthanen des Kirchenſtates reich wer—
den, und, daß, nachdem jeder Pralat von
ſeiner Kirche, Gutern, und Geiſtuichen eine
genaue Auskunft zu geben hatte, hieraus leicht
ermeſfen werden moge, auf wie vieles an Zu—
flußen man Staat machen konne.

Noch mehr gab Sirtus ſeine Abſicht, die
geiſtlichen Einkunfte in allen Staaten zu wiſ—
ſen, mit ſeiner Bulle: Regularium Perſona-

rum an Tag, indem Er den Kloſteroberen
auftrug, genaue Verzeichniſſe, deren zu Rom
genug aufbewahret ſind, uber ihre Einkunfte
uach Rom zu ſchicken, wovon eine Abſchrift
in das Ordensarchiv, und eine andere in das

Kammerarchiv geleget werden ſollte. Weil Er
aber vorſahe, daß mancher vorfichtige Mo—
narch dieſes verbieten wurde, ſo bedrohete Er
die Biſchofe, wenn ſie die Kloſtervorſteher dar—
an verhindern ſollten, mit dem Kirchenbanne.

Der Geiſt Sixrtens iſt nicht erloſchen, Er
brach in Benedikt XIV. noch klarer aus: dann
dieſer, nicht zufrieden mit dem dreyjahrigen
Beſuch der Biſchoſe, wollte, daß auch die
Aebte, Prioren, und andere, welche abge—

ſonder—

T
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ſonderte Guter beſitzen, nach Rom kommen,
und es thun zu wollen, ſchworen ſollteu: dieß
enthalt ſeine Bulle, ad ſancka c. Auch dieſt
Geiſtliche kommen nicht leer nach Rom, viel—
mehr machen ſie herrliche Ausgaben, um
Gnuaden und Privilegien zu erhalten. Die
fernere Abſicht dergleichen Reiſen entwickelt ſich

aus der Bulle des namlichen Pabſtes: ſum-
mus kontifex. Die Relation, welche ſolche
Pralaten und Ordensobere erſtatten muſſen,
beſteht in acht Abſatzen:

In dem erſten muß der Biſchof den Um
ſang ſeiner Dioces, Schluoſſer, Dorfer, die
Einkunfte der Cathedralkirche, der Kanonicats—
prebenden, der Collegiatkirchen, der Pfarren,
die Anzahl der Spitaler, und ihrer Einkunf—
te, der Kollegien, Bruderſchaſten, frommen
Stiftungen beſchreiben.

Jn dem zweyten Abſatz muß angezeigt wer
den, ob der Biſchof ſeine Dioces viſitiret ha
be, was fur ein Syſtem in der Kanzley, und
ob die Taxa lnnocentii beobachtet werde.

Jn
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Jn dem dritten Abſatz kommt anzumer—
fken, was die Kanoniei fur einen Lebenswandel

führen, ob Sie ihrer Schuldigkrit nachkom
men ec.

Jn dem vierten iſt von dem Clero Re—
gulari ein gleiches zu berichten.

Jn dem funften wird ein genauer Unter—
richt uber die Frauenkloſter, ihre Einkunfte,
und Regeln geſodert, dann

Jn den ſechſten uber den Stand der
Seminarien, deren Einkunfte, Zoglinge, Mei—
ſter, u. d. gl.

Jn dem ſiebenten muß der Staud der
frommen Orden, Spitaler, Bruderſchaften,
milden Stiftungen, mit ihren Regeln, Ein—
richtung und Fonds dargethan, und endlich:

Jn dem achten eine ganz ausfuhrliche
Auskunſt uber die Weltlichen erſtattet werden,
ob ſie gut, oder bosartig, ob ſie biegſam,
und zu welchem Laſter mehr geneigt ſeyn.

Einen

—S
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un Einen verhaltnißmafig gleichen Berichtmglel muſſen auch die untergevrdnete Obere abgeben,
linn oder ſelben, wenn ſie ihn nicht ſelbſt mit ſichn

I

rent bringen, ſchriftlich nach Rom ſchicken.

nn
9 Zu was Ende hat Rom all dieſes zu wiſ—

nalqn ſtn? Man kann ſich nicht genug verwundern,
J wie die Landesfurſten dieſes fo lange wiſſen,

und gelaſſen geſtatten können?

Die bisherigen Artikel ſind aus der grego

J

rianiſchen Eydesformul; die nachgefolgten Pab
ſte haben die zwey nachſiehenden zugeſctzet.

JI Art. 8. Ohne Vorwiſſen und ErIn laubniß des roömiſchen Pabſtes will ich7

J
die zu meiner biſchöflichen Menſa geho—
rigen Guter nicht verkaufen, noch verz
ſchenken, weder verpfanden, noch bez?
ſchweren, oder durch fur
eine Art veraußern.

p

Daß die Biſchofe im Kirchenſtaate dieſen
1 Artikel beſchworen, laßt ſich horen, denn der

J
Pabſt iſt iugleich auch in Zeitlichen ihr Ober

J haupt.
Daß

1

t
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Daßs aber auf dieſe Art Biſchofe andrer
Staaten handeln ſollen, fallt ſehr befremdlich.

Jn den meiſten Staaten konnen liegende
Guter nicht anders, als mit Vorwiſſen und
Einwilligung der Landsherrſchaft veraußert und

verlichen werden.

Man fieht aber augenſcheinlich, daß die
Geiſtlichkeit glaube, ſie ſey von aller weltli—
chen Gerichtsbarkeit frey, und dieſelbe, wie
der Pabſt, uberall und allenthalben zu befeh—
len haben muſſe.

Die geiſtlichen Guter ſind aber in ſich ſelbſt

nicht derowegen ein geiſtliches Weſen, weil
davon Prieſter und Monche unterhalten wer
den, ſonſt mußten auch das Tuch, und Leinen—

ieug, wovon die Geiſtlichen ſich kleiden, wie
die Feldfruchte, geiſtliche Guter genennet wer

den.

Nach dem lieben Alterthum aber war un
ter dem geiſtlichen Gut, und iſt auch derma—
len nichts anders zu verſtehen, als was un
mittelbar zum Gottesdienſt, und dabey noch,

was

Si
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was zu einer maßigen Koſt, und Kleidung des
dem Gottesdienſt wirklich gewidmeten Geiſtli—
chen gehoret, ſo man Manſum nannte. Uk—
ter dieſem Namen aber waren koſtbare Live—
reyen, Kammermuſik, Kammerdiener, Pfer
de, Wagen, und prachtige Hauseinrichtung
keineswegs verſtanden; ſondern der heilige Pau

lus wollte, daß Geiſtliche mit dem ſich zufrie—
den ſtellten, wormit ſie genahret, und bedecket
waren. Quibus teganur, nutriainur,
his contenti ſimus.

Werden die Geiſtlichen ſich mit dem be—
gnugen, ſo werden auch die Regenten von ih—
nen ſo wenig, als von Franciskanern und Ca
pucinern fodern. Allein, meiſtens die Helfte
der Staatseinkunfte, oder noch weit dar
uber zu beziehen, und den Pabſt allein dar—
uber ſchalten und walten zu laſſen, iſt wahr—
haſtig ein vermeſſenes Begehren—

Art. 9. Jch werde nach allen mei-
nen Kraften beobachten, und auch von
andern beobachten machen, die Regeln
der heiligen Vater, die apoſtoliſche De
kreten, Ordinationen, Diſpoſitionen,

Vor
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vor behalte, Proviſionen, und Com—
miſſionen.

Dieſer Artikel enthalt Allerdenkliches,
und um dieſem mehr Anſcehen zu geben, iſt
der Aufang von den Regelu der heiligen Va—
ter, von Dekreten der Concilien; gleichſam
als wenn ſelbige pabſtliche Vorbehalte, Pro—
viſionen, und Commiſſionen vounothen hatten.

Gluck genug, daß wir zu einer Zeit leben,
wo man wohl zu uuterſcheiden weiß, was
Tradition, oder Regelun der heiligen Vater,
was Dekrete der Kirchenverſammlungen ſeyn.
Die erſteren werden von der allgemeinen Kir—
che, die letzteren nicht in allen Staaten auf
gleiche Art beobachtet. Viele Dekrete des
trientneriſchen Kirchenrathes ſind in Frank—
reich in keiner Besbachtung, die Reſervata,
und Proviſiones, und gewiſſe apoſtoliſche Com—
miſſionen werden in den Concilien von Kon—
ſtanz, und Baſel als Mißbrauche getadelt.
Sollte auch in einigen Landen ſelbige zu be—
ſolgen geſtattet ſeyn, ſo iſt hierzu immer die
vorlaufige Einſicht, und Authoritat des Lan—

desfurſten erforderlich.

C Es
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Es kan ſelbe folglich ein Biſchof ohne lan
desfurſtliche Einwilligung weder beobachten,
noch darauf ſchworen, weil ſie den Landesge—
ſetzen zuwider ſind, folglich Unordnungen, und
Unruhe unter dem Volke erwecken konnen.
Der Eyd ober dieſen Artikel iſt alſo null und
nichtig, weil die Geſtattung deſſen Vollzuges
nicht von dem Biſchoſe, ſondern vom Landes—
furſten abhanget.

Dieſes Formular uberhaupt iſt ſolchem—
nach beleidigend gegen das Auſehen, und die
Muazeſtat des Landesherru, widerſtrebend der
Ruhe und guten Regierung der Unterthanen,
unod dem Biſchoie, der unausbleiblich auf der
einen oder andern Seite wider die Pflichten
anſtoßen muß, zu beſolgen nicht moglich;

ſollte man es von keinem neuen Bi—
eſchworen laſſen.

r romiſche Hof kunnte, und ſollte ſich
Berſprechen beanugen, welches je—
eſter bey der Ordination ſeinem Dic-
machet. Dieſer fraget ihn: pro—
nihi obedientiam reverentiam?
er Ordinirte mit promitto antwortet.

Zu
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Zu was nutzet es, Eyde zu ſordern, de—
ren Beobachtung unſchickſam und unmonalich

iſt. Die Biſchofe verſprechen dem Pabſte
Ehrerbietigkeit, welche Jhm als Haupt der
Kirche, und Nachfolger des erſten unter den
Apoſteln gebuhret. Sie verſprechen einen,
jedoch nur kanoniſchen Gehorſam, das iſt, in
alljenen Dingen, die ihnen der Pabſt nach
den kanoniſchen Satzungen befehlen wird, die
Landesfurſten werden Sie noch darzu verhal
ten.

S

Und weil die Biſchofe ihrer Heerde zum
Muſter jenes Gehorſams gegen den Landesfur—

ſten ſeyn ſollen, welchen die Apoſtel Petrus jun
und Paulus ſo ſehr anempfehlen; ſo ſollen
Sie Biſchofe ihrem eigenen Landesherrn, ver— a
moge des Geſetzes der Natur den Eyd der T

Treue und des Gehorſams leiſten, und hier—
Anenn

un
durch auch das Volk zur Beobachtung des ei

ſrden wie des andern aneifern.
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